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Orkonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Praktiſche Anweiſung in der holſteini⸗ 
ſchen Landwirthſchaft ic, von F. W. 
Schrader, praktiſchem Landmanne. Altona 
bei Hammerich. 1827. 


(Vergl. Nr. 7 d. J.) 


Obgleich dem Titel nach dieſes kleine Werkchen 
fh zunächſt und beſonders auf die holſtein iſche 
Landwirthſchaft bezieht: ſo enthält es doch eine Menge 
Dinge, die jedem Landwirthe, er mag ſein Gewerbe 
betreiben, wo er immer will, recht nützlich ſeyn kön⸗ 
nen. Der ruhige und beſcheidene Ton, in welchem es 
abgefaßt iſt, zeigt den Mann, der mit Nachdenken und 
Vorliebe ſein Fach betreibt und deſſen Beobachtungen 
mit großer Aufmerkſamkeit gemacht worden ſind. Er 
theilt ſeine Arbeit nach den zwölf Monaten des Jah⸗ 


res ein, um, wie er bemerkt, vorzüglich Wirthſchafts⸗ 


beamten, denen es an ausgebreiteten Erfahrungen und 


vieler praktiſchen Uebung fehlt, nützlich zu werden. Wir 


ſind überzeugt, daß er ſeinen Zweck nicht bloß bei die⸗ 
ſen erreichen, ſondern auch den erfahrenen Landwirthen 
eine recht angenehme Unterhaltung verſchaffen wird. 
Denn dieſe wird es gewiß ſehr freuen, hier an ſo vie⸗ 
len Orten auf eine ſo richtig angewandte Praxis zu 
ſtoßen, wie ſie dieſelbe nur immer bei ihrer eigenen 
Wirthſchaftsführung am zweckmäßigſten gefunden ha⸗ 
ben. Wir wollen das Werkchen in feinem Gange ver⸗ 
folgen und unſere Bemerkungen, ganz nach eigener Er⸗ 
fahrung und Ueberzeugung, ünen, wo wir es für nö⸗ 
thig finden, beifügen. 
Oekon. Neuigk. Nr. 61, 1828. 


Landwirthſchaftliche 


Literatur. 


Im Januar finden ſich folgende Gegenſtände in 
der Reihenfolge: 1. Arbeiten des Geſpanns, 2. Hand⸗ 
arbeiten, 3. Fütterung des Viehes, 4. Vorſicht bei der 
Teichfiſcherei, 5. Mergeln. Zwiſchen dieſes iſt das Ver⸗ 
fahren bei der Verarbeitung des Strohes zu Dünger 
eingeſchoben, was füglicher wohl hinter demſelben ſte⸗ 
hen ſollte. Nro. 5 gehört eigentlich als Unterabthei⸗ 
lung zu 1 und 2. Bei den Arbeiten des Geſpanns in 
dieſem Monate würden wir bei der Ausfuhr des Dün⸗ 
gers in Mieten (große Haufen) zu bemerken haben, daß 
man dabei an der Maſſe desſelben durch das allzuſtarke 
Verrotten bedeutend verliert, alſo ſeine Wirthſchaft in 5 
dem Zuſtande haben müſſe, daß man dieſen Verluſt 
nicht ſonderlich fühlt; daß man aber auch ferner beim 
Auseinanderfahren ſolchen Düngers die möglichſte Eile 
anwenden müſſe, um ihn dann ſchnell unter die Erde 
zu bringen, weil ſo ſtark verrotteter Miſt, liegt er eine 
Zeitlang der Sonne und Luft ausgeſetzt, ſich vertorft, 
und dann Jahre lang unzergangen im Acker bleibt, wo— 
durch dann ein ſehr langſamer und alſo nachtheiliger 
Umlauf dieſes Hauptkapitals in der Landwirthſchaft 
entſteht. 

Was der Verfaſſer vom Mergeln ſagt, verdient 
beſonders von allen den Landwirthen ſehr beachtet zu 
werden, welche dieſe wohlthätige Operation noch wenig 
kennen. Dieß dürfte namentlich für Böhmen gel⸗ 
ten. Denn in dieſem ſonſt ſo geſegneten Lande weiß 
man noch wenig oder nichts davon. Man hat dort 
nach Mergel hie und da geſucht, aber vergeblich. Wir 
können uns aber nach der Lage und Oertlichkeit fo vie— 
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ler Gegenden dieſes Landes nicht überzeugen, daß man 


dieß mit allen dazu nöthigen Vorkenntniſſen gethan 


habe, weil man ſonſt wohl gewiß gefunden hätte, was 
man ſuchte. Es gibt der Schriften über dieſen Ge— 


genſtand fo viele, daß, wenn man mit deren Inhalt 


nur bekannt iſt, es faſt ſchwer iſt, keine richtige Kennt⸗ 


niß von deu verſchiedenen Arten des Mergels ſich zu 


‚ erwerben. Von dem fo reichen humoſen Mergel, der 
ſich beſonders in Thalanſchwemmungen findet, und den 
man, wie wir glauben, in Böhmen an vielen Or⸗ 
ten antreffen würde, ſagt der Verfaſſer nichts, weil 
dieſer gerade in Holſtein wenig vorhanden iſt. Es 
beſteht derſelbe aber, oft beinahe ein Drittheil, aus zer⸗ 
ſetzlichem Humus, und iſt daher auch, wenn derſelbe in 
der Luft erſt etwas auflöslich geworden, faſt dem mi⸗ 
neraliſchen Dünger vorzuziehen. Da er nun außer⸗ 
dem noch reich an kohlenſaurem Kalke (meiſtentheils 
ein Erzeugniß aus Muſcheln) iſt und oft auch noch ei⸗ 
nigen Eiſenvitriol enthält: ſo wirkt er ganz beſonders 
vortheilhaft auf alle Blattfrüchte (Diadelphiſten), indem 
er deren Einſaugungsvermögen erhöht. Wir haben alle 
unſere Verſuche mit einem dergleichen Mergel über— 
ſchwenglich belohnt gefunden, und die Ertragsfähigkeit 
hat ſich durch denſelben beſonders auf Lehmboden oft 
um die Hälfte höher als die frühere geſteigert. Die 
Entwäſſerung der Stellen, wo dieſer Mergel ſich fine 
det, iſt oft das Schwierigſte bei feiner Gewinnung. Je⸗ 
doch werden alle hierauf verwandten Koſten reichlich 
durch den darauf folgenden Gewinn vergütet. Wir 
kennen Landgüter, deren Werth fi durch die Aufſu⸗ 
chung und Anwendung von ſolchem Mergel we als 
um 20 % erhöhte. a 


Was der Verfaſſer von dem dickern oder dünnern 
Aufbringen des Mergels ſagt, iſt ſehr zu beobachten, 
weil man durch allzuſtarkes Mergeln Schaden anrich⸗ 
ten kann. Immer hängt es aber auch von dem natür⸗ 
lichen Kalkgehalte des Bodens ab, wie dick oder dünn 
man den Mergel auffahren ſoll, und dann iſt deſſen 
Gehalt beſonders zu berückſichtigen. Jeder Apotheker 
wird aber leicht die Gefälligkeit haben, dem Landwir⸗ 
the, der nicht eigene chemiſche Kenntniſſe genug beſitzt, 
durch angeſtellte Verſuche anzugeben, wie ſtark der Ge⸗ 
halt an Kalk und andern Beſtandtheilen in dem Mer⸗ 
gel ſey, den man ihm zur Prüfung übergibt. Alsdann 


* 


liegt es aber auch in der Natur der Sache, daß es von 
der Miſchung der Bodenart ſelbſt abhängt, welcher 
Mergel ſich vorzugsweiſe für dieß oder jenes. Grund⸗ 
ſtück eigne. So wird z. B. auf Sandboden, d. i. auf 
ſolchem, der über die Hälfte Sand, das übrige an Thon, 
Kalk zc. enthält, der Lehmmergel, deſſen Hauptbeftand 
aus Thon beſteht, am beſten anzuwenden ſeyn. Sand: 
mergel, der hauptſächlich neben ſeinem Kalke Sand 
enthält, paßt dagegen wieder auf einen ſtark gebunde⸗ 
nen Thonboden. Der angeführte humusreiche Mergel 
eignet ſich faſt für alle Bodenarten, ſagt aber ganz be⸗ 
ſonders dem zu, den wir Lehmboden nennen. Es wür⸗ 
de uns zu weit führen, hier die Aufſuchungsmittel und 
Erkennungszeichen des Mergels herzuzählen, und es 
iſt dieß auch überflüſſig, da, wie ſchon geſagt, der Bü⸗ 
cher genug vorhanden ſind, wo man dieſe angeführt 
findet. 

Bei den Beſchäftigungen im Monat Februar he⸗ 
ben wir das aus, was der Verfaſſer über das Pflügen 
ſagt. Er gibt darin Anleitung für jede Frucht insbe⸗ 
ſondere. Im Ganzen iſt eine dergleichen Anleitung ei⸗ 
ne höchſt ſchwierige Aufgabe. Da, wo es dem Land⸗ 
wirthe an Praxis und Erfahrung fehlt, wird keine An⸗ 
weiſung hinreichend ſeyn, ihn in allen Fällen ſicher zu 
leiten. Denn es hängt von der natürlichen Beſchaf— 
fenheit des Bodens, von ſeinem Kultur- und Dün⸗ 
gungszuſtande, und von der Witterung ab, ob es ihm 
heilſam ſey, daß er flach oder tief, viel oder wenig be⸗ 
arbeitet werde. Das iſt freilich jedem, nur einigerma⸗ 
ßen geübten Landwirthe bekannt genug, daß Sandbo⸗ 
den weniger Bearbeitung bedarf, wie Thonboden; aber 
eine Aufgabe für ſein eigenes Nachdenken, was von 
Erfahrung geleitet ſeyn muß, iſt es, zu beſtimmen, 
wie weit das mehr oder weniger gehen müſſe. Es iſt 
zwar für den gebundenen Lehm- oder Thonboden als 
Regel anzunehmen, daß man ihm in der Bearbeitung 
nicht leicht zu viel anthun könne. Jedoch iſt auch hierin 
ein gewiſſes Maß zu beobachten, und es find oft Aus: 
nahmen von der Regel zu machen. Wir haben z. B. 
einen gebundenen (Lehm-) Boden zu bearbeiten. Frü- 
her hatte man denſelben zeitig gebracht, gewendet, wohl 
auch gerührt, und dennoch nicht gerade ausgezeichnete 
Früchte geerndtet. Wir behielten anfangs jenes Ver⸗ 
fahren bei, und fanden die Erndten gar nicht unſern 
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Erwartungen entſprechend. Bei der Einfaat war er 
jederzeit wie Gartenerde, ſo daß man eines ſehr rei⸗ 
chen Ertrages gewiß zu ſeyn glaubte. Wucherten nun 
auch die Früchte, ſo wurden ſie bald zu Lager, und al⸗ 
les Tieſpflügen ſchützte nicht dagegen. Der jetzt ge⸗ 
ſammelte Bodenreichthum, d die Reinheit des Ackers von 
Quecken und Unkraut hat uns beſtimmt, dem Boden 
meiſt nur zwei Geſtellungen (Ackerungen, Furchen oder 
Pflugarten) zu geben und unſere Erndten haben ſich 
dadurch augenſcheinlich vermehrt. Dabei gewinnen wir 
viel an Schafweide und Klee, indem wir das Feld erſt 
im Auguſt umbrechen und Ende September die Saat⸗ 
furche geben. Selbſt zur Oelſaat (Raps und Rübſen) 
brechen wir den Acker erſt Ende Juni und Anfang Juli 
um, wenden ihn im Anfange Auguſt und beſtellen die 
Saat zu Ende besfelben Monats, und wir haben da⸗ 
bei Urſache, mit dem Erfolge ungemein zufrieden zu 
ſeyn. Die Maſſe des Futters, die wir bei dieſer gan⸗ 
zen Verfahrungsart gewinnen (indem wir den Klee 
meiſt zu zwei Schnitten nehmen), ſichert uns eine ſtarke 
Viehhaltung, eine daraus hervorgehende überreiche Dün⸗ 
gung und ſomit ſtets lohnende Erndten. Bei einem ver⸗ 
unreinigten Boden würde natürlicherweiſe dieß Verfah⸗ 
ren höchſt tadelhaft ſeyn; denn bei dieſem iſt eine häu- 
fige und gute Bearbeitung durchaus erforderkich. Den 
Sandboden, wenn er noch dazu rein von Unkraut iſt, 
würde man aber durch dieſelbe in Mh Ertragsfähig⸗ 
keit ungemein ſchwächen. 

Wir würden, wenn es uns nicht zu weit führte, 
noch Einiges über das Vertiefen der Ackerkrume bei ge⸗ 
bundenem Boden ſagen, können aber aus dem ange⸗ 
führten Grunde nur bemerken, daß es mit Vorſicht ge⸗ 
ſchehen und mit Dünger unterſtützt werden muß. 

Was in dem vorliegenden Werkchen beim Monat 

März über Dick- und Dünnſäen gefagt ift, das ſtimmt 
vollkommen mit unſerer Ueberzeugung und Erfahrung, 
eben ſo das über das Aufeggen der jungen Saat. 
a sm Monat April heben wir das über Befriedi⸗ 
gungen Geſagte aus. Es iſt dieß freilich nur in Hol⸗ 
ſtein und Meklenburg ganz beſonders anwendbar, 
wo die Felder alle in Koppeln gelegt ſind; jedoch dürfte 
es wohl auch hie und da in einzelnen Fällen und haupt⸗ 
ſächlich an Gränzen ausführbar ſeyn. 


Das Bewäſſern der Wieſen, wovon beim Monat 
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Mai die Rede iſt, kennt man zwar bereits in der Art, 
wie es der Verfaſſer anführt, jedoch halten wir es ganz 
am Orte, daß es hier in die Wirthſchaftsarbeiten aufs 
genommen iſt. Nur glauben wir, daß es im Monat 
April, ja ſelbſt ſchon im März einen ſchicklichern Platz 
gefunden hätte. Vorzügliches wird darin auf der Herr⸗ 
ſchaft Camenz in Schleſien geleiſtet, wie auch die 
Beſchreibungen des Herrn Kammerrath Plathner 
(Breslau, bei W. G. Korn, 1822) darthun. 


Vom Monat Junius können wir nur bemerken, 
daß ihm ſeine Arbeiten ſo zugetheilt ſind, wie ſie in 
einer gut geführten Wirthſchaͤft nothwendig vorgenom⸗ 
men werden müſſen. 

Sehr empfehlenswerth iſt die Methode der Ab⸗ 
erndtung des Rapſes, welche beim Monat Julius an⸗ 
gegeben wird. Es iſt wohl außer Zweifel, daß die 
Schwierigkeit der Einbringung dieſer Frucht Viele, wel⸗ 
che ſie auch erbauen könnten, davon abhält. Hier iſt 
allen dieſen Schwierigkeiten abgeholfen und die Verfah⸗ 
rungsart ſo einfach und leicht, daß man ſich dieſelbe, 
wenn man die hier gegebene Anweiſung nur mit Auf⸗ 
merkſamkeit lieſt, leicht aneignen kann. Es werden 
nämlich die kleinen Bündel, in welche man den Raps 
gleich beim Schneiden (gegen das Mähen ſind wir eben 
ſo wie der Verfaſſer) bringt, zufammen in einen run⸗ 


den Haufen mit den Stoppelenden (Stürzeln) nach un⸗ 


ten geſtellt, auf dieſe die andern flach mit den Schoten 
nach innen gelegt, ſo daß ſich ein Haufen gleich einem 
Heuſchober bildet. Der Raps liegt vermöge ſeiner 
dicken und ſtarren Zweige hohl und wird von der Luft 
durchzogen und getrocknet. Er kann in dieſen Haufen 
lange ſtehen und wird gemächlich auf Plauen (großen 
Tüchern) ausgedroſchen „indem man die Haufen, un⸗ 
ter welche man zwei Stangen ſteckt, bequem auf dieſe 
Tücher trägt, ohne daß ein Verluſt an Körnern durch 
Ausfall zu fürchten iſt. Ueber Düngung und Heuge⸗ 
winnung finden wir ganz unſere Verfahrungsart aus⸗ 
geſprochen. 

Der Verfaſſer ſetzt den Anfang der Erndte in ſei⸗ 


nem Vaterlande erſt Ende Auguſt. Soviel wir bisher 
davon erfuhren, träte ſie zuweilen ſchon im Anfange, 


gewöhnlich aber in der Mitte dieſes Monats ein. Was 

er von den Hocken ſagt, dürfte vielleicht nicht jedem 

Leſer ganz verſtändlich ſeyn. Es find dieß nämlich meh⸗ 
| 61* 
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rere Getreidegarben, die ſo zuſammengeſetzt ſind, daß 
unten 8 — 10 mit den Aehren gegen einander gelehnt 
und oben darüber eine fo geſtülpt wird, daß deren Aeh⸗ 
ren ſich über den ganzen Haufen ausbreiten, ſo, daß 
ſich eine Art von Dach bildet, von welchem der Regen 
leicht abläuft. Dieſe Hocken werden gewöhnlich bald 
nach dem Mähen gemacht, indem man das Getreide 
ſogleich bindet und in den Hocken austrocknen läßt. 

Gut und belehrend iſt das, was beim Monat Sep⸗ 
tember über die Molkerei geſagt iſt. Man erkennt hier, 
wie im ganzen Buche, den geübten Praktiker. 

Richtig und paſſend ſind die Arbeiten der letztern 
drei Monate angegeben. 
Hinſicht des ganzen Jahres nur bemerken, daß, wer 
ſeine Wirthſchaft nach dieſer Anleitung führt (jedoch, 
wie es ſich wohl von ſelbſt verſteht, mit der gehörigen 
Berückſichtigung der Localität und beſondern Verhält- 
niſſe ſeiner Wirthſchaft), gewiß nicht Urſache haben 
wird, ſich über einen ſchlechten Erfolg zu beklagen. 

Nachträglich führt der Verfaſſer noch einige er⸗ 


probte Recepte bei Viehkrankheiten an, die, wenn man 


ſie gleich in Vieharzneibüchern wohl vollkommner finden 
kann, doch aushelfen werden. 

Ueber Stallfütterung, angewandt ie die hol 
fteinifche Landwirthſchaft, läßt ſich der Verfaſſer 


Wir können überhaupt in 


mit vieler Sachkenntniß aus z deshalb wird auch Alles, 
was er darüber ſagt, leicht ausführbar ſeyn. Dasſelbe 


gilt auch davon, was er über die Fiſcherei abhandelt. 


Ein von der gewöhnlichen Art etwas abweichen 
des Verfahren gibt der Verfaſſer in §. 98 gegen den 
Brand im Weizen an. Da es keines Auszuges fähig 
iſt, fo müßten wir dasſelbe ganz abſchreiben, was wir 
aber nicht lieben, und deshalb auf das Buch ſelbſt ver⸗ 
weiſen. 

Auch das, was über Kultivirung der Haiden und 
Holzgründe geſagt, verdient alle Berückſichtigung, da 
es theils leicht auszuführen iſt, theils auch einen ſichern 
Erfolg verſpricht. 

Wenn wir ſchließlich unſer Urtheil über das vor⸗ 
liegende Werkchen in Eins zuſammenfaſſen, ſo lautet 
es dahin: daß es, obgleich dem Titel nach, nur auf 
eine Provinz beſchränkt, doch für die Allgemeinheit fich - 
eignet; daß das darin Verhandelte auf Erfahrung und 
Ausübung geſtützt, faſt überall Stich hält; daß man 
dem Ganzen anſieht, daß der Verfaſſer aus ſich ſelbſt 
ſchrieb, und daß das Werkchen wenige feiner Leſer, der 
ren wir ihm recht N wünſchen ' ganz unbefriedigt 
laſſen wird. 


tt 


203. Landwirthſchaftliche Berichte und Handel. 


1. Heſſen⸗Darmſtadt. 

Mainz, 9. Juni. Die Getreidepreiſe, welche 
in der erſten Hälfte des verfloſſenen Monats ziemlich 
ſchwankend waren, ſind gegen das Ende desſelben all— 
mählig in die Höhe gegangen. Auf dem letzten Wo⸗ 
chenmarkte wurden die Mittelpreiſe folgendermaßen auf⸗ 
genommen: Für das Malter Weizen 8 fl. 37 kr., Rog⸗ 
gen 6 fl. 19 kr., Gerſte 4 fl. 56 kr., Haber 3 fl. 5 kr. 
und Spelz 3 fl. 19 kr. — Dieſe Erſcheinung kann 


nicht befremden, da ſich faſt jedes Jahr kurz vor der 


Erndte die Preiſe heben. — Im Großhandel ſtehen die 
Preiſe etwas niederer, was daher rühren mag, daß ſeit 
einem Monate nur unbedeutende Verſendungen nach 
dem Auslande Statt gefunden haben. 

Die Ausſichten zur Erndte ſind ſehr günſtig, und 
laſſen erwarten, daß im Juli oder Auguſt die Preiſe 


ſinken werden, wenn bis . keine ſtarke Ausfuhr 
eintritt. 


Briefe aus Amſterdam vom 3. d. M. melden, 
daß daſelbſt ungünſtige Berichte über die Erndte in den 
Oſtſee⸗Gegenden eingelaufen ſeyen, und daß deshalb 
beſſere Preiſe, wie bisher, für den dortigen Markt zu 
erwarten ſtünden. | 

Der Preis des Rüböls, welcher noch in der Mitte 
des verfloſſenen Monats 33 Rthlr. für 280 Pfund bes 
trug, iſt auf 30 Rthlr. herabgegangen, und dürfte 
wohl ſchwerlich im Laufe dieſes Sommers höher ſtei⸗ 
gen, da die Oelſaaten am Niederrhein und in 
Holland ebenfalls ſehr gut ſtehen. — Der Centner 
Mohnöl wird mit 20 Thlrn. und das Malter Mohn⸗ 
ſamen mit 16 fl. 30 kr. bezahlt. 

Die Weinſtöcke zeigen dieſes Jahr ſehr viele 


Scheine und fangen an manchen Orten ſchon zu blü- 
hen an; das ſeit einigen Tagen eingetretene regneri⸗ 
ſche, kühle Wetter hält jedoch die allgemeine Blüthe 
noch zurück, und kann derſelben, bei längerer Dauer, 
leicht ſchädlich werden, da gleichmäßige Blüthe der 
Weinſtöcke, die erſte Bedingung eines guten Herbſtes, 
hierbei nicht möglich iſt. — 

Mainz, 21. Juni. Die warme Witterung, en 
che ſeit ungefähr vierzehn Tagen anhaltend in unferer 
Gegend herrſchte, hat die Rebenblüthe ſo ſehr begün⸗ 
ſtigt, daß dieſelbe in einigen Tagen allgemein beendigt 
ſeyn wird; in anderer Beziehung aber hat dieſe Wär⸗ 
me, in Verbindung mit gleichzeitigen Nord- und Nord⸗ 
Oſtwinden, ungünſtig auf die Vegetation gewirkt, und 
iſt dem Gedeihen der Sommerſaat, der Kartoffeln, der 
Futterkräuter und des Obſtes nachtheilig geworden. 
Obſt werden wir nun (da die meiſten Früchte abgefal⸗ 
len find) nur ſehr wenig und Getreide nicht in dem 
reichlichen Maße bekommen, wie dieß vor einigen Wo⸗ 
chen zu erwarten ſtand. 

Die Getreidepreiſe ſind fortwährend im Steigen 
und haben auf dem geſtrigen Markte einen Stand er⸗ 
reicht, der unter den jetzigen Verhältniſſen den Handel 
mit dieſem Producte ganz auf den inländifchen Ver— 
brauch beſchränkt. Die Mittelpreiſe waren nach ämt⸗ 
licher Angabe folgende: Für das Malter Weizen 10 fl. 
57 kr., Roggen 8 fl. 18 kr., Gerſte 6 fl. 13 kr., „de 
ber 3 fl. 27 kr. und Spelz 4 fl. 20 kr. 

Da es bekannt iſt, daß an mehreren Orten uns 
ſerer Provinz noch ziemlich bedeutende Vorräthe las 


gern, ſo ſcheint die Beſorgniß einer einge Erndte 


8 204. 
1. Mittelpreis des Hectoliters Weizen 


auf verſchiedenen Hauptplätzen Eu 
20 p as. 


London 24. Mai 224 Fr. 52 C. 
Barcellona 30 April. 2239 
Frau N 21 

Niz zi ; 1419 33. 
Civita-⸗ Vecchia 30. April. 18 = 50 
Genua 17. Mui 16 33 


Landwirthſchaftlicher e 


485 


nicht die einzige Urſache der ungewöhnlich hohen Preiſe 
zu ſeyn. Der Ablauf einer kurzen Zeit wird darüber 
entſcheiden, ob die Beſitzer der Vorräthe weiſe han⸗ 
deln, daß ſie mit dem Verkaufe jetzt noch zurückhalten. 
Der Preis des Küböls iſt in Folge der auf die 


Ausfuhr nach Rheinpreußen gebauten Specula⸗ 


tionen von 30 auf 34 Thlr. geſtiegen. Es zeigte ſich 
nämlich am Abrechnungstage der Oelkontrakte in Cöln 
einiger Mangel an effectivem Oel; und ſollte dieſer bis 
zum 1. Juli nicht gehoben ſeyn, dann dürften wohl 
Verſendungen in dieſem Artikel von hier Statt finden, 


weil bis dahin die definitive Zollvereinigung mit Pre us 


ag eintreten und die neue Rapserndte 25 nicht in 
Oel umgewandelt ſeyn wird. 


2. Po hlen. 


Warſchau. Den fünfjährigen Bemühungen des 
Beſitzers des Gutes Jarchomin bei Warſchau 


iſt es gelungen, eine große Sandſtrecke an der Weich— 


ſel in die ſchönſten e umzuſtalten. 


3, Baden. 


Mühlheim, den 17. Juni. Heute Abend, zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr, überzog ein Sturm und. Hagelge- 
witter, wie ſich die älteſten Leute nicht erinnern, den 
hieſigen Amtsbezirk, und zerſtörte in wenigen Augen— 
blicken die herrlichſten Saatfelder und die der Blüthe 
nahegeſtandenen Weinberge in 18 Markungen des Be— 
zirks. Faſt alle Feldfrüchte und vieles Obſt iſt verlo⸗ 
ren, und Hunderte von Obſtbäumen mit der Wurzel 
zerſtört. — 


ET 

Zivorno 30. April. 15 Fr. 48 
Worfolk 31. , 14 8 
Neapel 30% mm „114 0. 
Tyteſt e 22 
Santander 30. April 13. 38. 
Dani . Apfil % 35 
Sem i. Alk. L „ 
Bremen 15. April. l 5 
Hamburg 29. April! 11 16 

9 26 ⸗ 


Lübeck 15. April + * + „ + * 0 
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2. Frankreich. 
Mehl⸗ und Fruchtpreiſe zu Paris den i 
21. Juni. 


Der Sack zu 159 Kilogr. 


Mehl, 1; Sort + 4 62 F. 50 C. 8 67 F. D C. 


„„ . „„ % Tͤ 3 6 
s 3... 44 33 — 
„ „% „ 36 — 39 3 
Der Hectoliter % 
Weizen 18 ⸗ 66 ⸗— 22 33⸗ 
Korn 10 d 
Gerſte . 8 66 ⸗— 10 — 
Haber! 7 10% 10 1 
Kleie 2 6 — 3 
Buchweizen 8 — — 10 — 
Bohnen, große beſte . 19 - 33 ⸗ — 2533 ⸗ 
⸗ kleine . . 11:3. — 12:66: 
Erbſen. 19 33 — 23 33 ⸗ 
Wicken CCCCCCFCCCCCCC a an 7 Se 
Linfen 2 er. 162: eo 
Luzerne 4 0 . 
Lein 24 —-„V——.ͤ„ 
reinf. 184 66 1 . 
Hirfe „„ „ „ „„ 16 — — 18 3838. 


(Constitutionnel.) 


3. Heſſen⸗Darmſtadt. 


Mainz, den 20. Juni. Die Getreidepreiſe 
ſind ſeit dem Anfange dieſes Monats bedeutend geſtie⸗ 
gen: der Weizen auf 10 fl., Roggen 7 fl., Gerſte 6 fl., 
Haber 3 fl. 10 kr. Auch, der Raps iſt von 10% fl. 


auf 11¼ fl. geſtiegen und der Mohnſamen um ½ fl. 


das Malter. 
4. Preußen. 


Berlin, den 15. Juni. Geſtern Morgen waren 
ſchon 26,187 Ctr. Wolle hier eingelaufen, wovon etwa 


12,000 Etr. außerhalb gewogen waren. Es hatten auch 


bereits Verkäufe Statt gefunden, und der Centner war 
durchgängig mit 10 — 14 Thlr. höher, als im vorigen 
Jahre bezahlt worden. 
Stettin. Auf unſern letzten Wollmarkt wurden 
11,271 Etr. zugeführt. Vom vorigen Jahre lagerten 
4 


noch an ausſortirten Locken 300 Etr. Davon wurden 
zu 5, 10 bis 15 „% beſſern Preiſen, als voriges Jahr, 
11,246 Ctr. verkauft. Die größte Zufuhr beſtand in 
Mittelgattung von veredelten Heerden, die mit 45, 56 
und 60 Rihlr. pr. Centner, fo wie die der beſten Heer⸗ 
den für 75, 80, 85 und 90 Kthlr. bezahlt wurde. Auch 
in Landsberg an der Warta wurden 8 — 10 % 
mehr für die Wolle gezahlt, als am vorigen Markte; 
indeſſen waren die Vorräthe nur gering, da die meiſte 


Wolle jener Gegend nach Berlin geſchickt worden war. 


5. Sach ſie n. 


Leipzig. Der hieſige Wollmarkt ſowohl, als 
diejenigen in Dresden, Breslau und Stettin 
find ziemlich lebhaft geweſen; die feinern Sorten was 
ren am vorzüglichſten geſucht und wurden mit 10 bis 
15 % höher bezahlt, als verfloſſenes Jahr. Es iſt kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß bei dem jetzigen gänzli⸗ 
chen Mangel an feinen Wollen in England ſowohl, 
als auch in Frankreich die Preiſe derſelben viel hö⸗ 
her ſtehen würden, wenn die vielen Sortirungs- und 
Commiſſions-Anſtalten ſich nicht in dieſes Geſchäft ein⸗ 
gedrängt hätten, durch ihre übereilten, oft willkürlichen 
Verkäufe die Preiſe herunterdrückten und dadurch eben 
ſo ſehr dem Wollhändler, als ſelbſt dem Intereſſe ihrer 
Committenten ſchadeten. Ohne dieſen Umſtand wür⸗ 
den die Preiſe gewiß höher ſtehen, da die Conſumtion 
mit der Erzeugung der Wollen bisher immer gleichen 


Schritt gehalten hat, nicht einmal zu gedenken, daß 


die dießjährige Schur in vielen Gegenden 8 — 10 % 
weniger an Quantität produecirte, als vergangenes Jahr, 
ſo wie auch, daß viele Schäfereien durch Sterblichkeit 
unter den Schafen ſehr gelitten hatten. — Die Nach- 
richt von dem nord⸗amerikaniſchen neuen Ein⸗ 
fuhrzoll auf ausländiſche Tücher von 45 % brachte af: 
lerdings anfangs einen ungünſtigen Eindruck hervor; 
bald verlor ſich jedoch derſelbe wieder, zumal, da man 
jetzt erfährt, daß jener Tarif noch nicht einmal von dem 
Senate ſanctionirt worden, ſondern auf die nächſte Sef- 
ſion zur Entſcheidung vertagt worden iſt. Aber auch 
in dem Falle, daß dieſer allerdings hohe, einem Ber: 
bote gleichkommende Tarif in Wirkſamkeit treten ſollte, 
würde man wohl bald zur Umgehung desſelben Seiten⸗ 
wege über Canada aufzuſuchen befliſſen ſeyn. 
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6. Schwaben. 


s Mittelpreiſe der Früchte der bedeutendſten Würtembergiſchen Korn märkte, fo wie 
einiger ausländiſchen, welche auf Würtemberg Einfluß haben. 


Weizen 


Ort Maß Dinkel 
Scheffel | fl. kr. fl. kr. 

Biberach er, urn ee 11 

Ellwangen 00 2; 12 32 

Heidenheim * — 4 — 11 44 

Heilbronn — 5 53 14 18 
Kalw — 5 58 14 14 
Metzingen — 5 40 13 37 
Munderking.ſ“ — — — 12 — 
Nördlingen [Bair. Schfl./ — — 1333 
Pforzheim Malter — — 10 40 
Ravensburg Scheffel — — 13 23 
Riedlingen * — — 11 16 
Rorſchach — — 5 12 * 
Rotweil —— — — 12 
Stuttgart — — — 13 48 
Tübingen — 5 59 * — 
Tuttlingen — — — ca — 
Ueberlingen Malter — — 12 45 
ulm Scheffel — — 12 32 
Winnenden — 5 34 13 14 


Roggen 1 


Von der erſten Woche des Junius. 


Gerſte | Haber [Tag des Marktes 
fl. kr. fl. . fl. kr. 
6 32 5 36 2 16 der 4. Junius 
8 48 — * 2 h 48 z 7; 2 
9 44 — — — — N 
7 44 6 32 2 48 „ A 
7 33 7 40 3 7 87. 
8 I 32 8 16 3 26 BE 
8 — 6 J 56 3 et „ 4. = 
6 40 5 20 2 1 32 Are 
10 48 8 12 4 1 A 3 
— — 6 5 240 5 
7 36 5 29 3 14 3 
6 48 5 28 2 40 32,2 
— — — en 3 4 ie 
12 6 40 2 56 * 2 
8 — — — ER 3 15 4 3. 
— 1 — 7. 412 315 „6. 
6 30 13 45 7 45 a 
7. 28 6 24 2 56 8 7 3 
8 48 6 24 3 28 2 5. 6 


1 — 


7 England. 

London. Im Oberhauſe iſt jetzt auch die 
zweite Verleſung des neuen Geſetzes zur künftigen Re⸗ 
gulirung der Getreideeinfuhr mit 86 Stimmen gegen 
19 EN. 


8. Pohlen. 


Warſchau, Anfang Juni. Die pol niſche Re⸗ 
gierung ſoll geſonnen ſeyn, den Tuchfabrikanten, die 
ſich auf dem daſelbſt am 24. Junius beginnenden Woll⸗ 
markte mit Wolle verſehen werden, anſehnliche Geld⸗ 
vorſchüſſe zu ertheilen. Auch will die polniſche 
Bank jedem Wollbeſitzer und Tuchfabrikanten den Werth 


feiner, auf der Meſſe nicht verkauften Waaren als Datz 
lehen gegen Niederlegung derſelben in ihren Magazinen 


— 


vorſchießen. Zu dieſem Zwecke ſoll die Bank einen be⸗ 
trächtlichen Fond beſtimmt haben. 


9. Ungarn. 


Peſth. Auf unſerm letztabgehaltenen Medardi-⸗ 
markt fand mittelfeine und ordinäre Schafwolle, vor— 
züglich die gut gewaſchene, ziemlichen Abſatz. In Be⸗ 
treff der übrigen Landesproducte, desgleichen auch der 
Manufactur-Waaren im Großen und im Kleinen, war 
der Markt mittelmäßig. Schafwolle, feine einſchürige, 
galt der Etr. 44 — 70 fl. in Conv. Mze., mittelfeine 
35—46 fl.; zweiſchürige Winterwolle, feine 32—42fl., 
mittelfeine 30 — 34 fl.; Sommerwolle, mittelfeine 32 
— 34 fl.; Bacser ordin. Winterwolle 26 — 28 fl.; 
Zigara Banater Wienerwäſche 28 — 30 fl.; Un⸗ 

gariſche Zackel geſchwemmt 17 — 19 fl. 
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205. Eblerorzneikunde arina he e 


Die Krämpfe der Schweine, durchaus 
nach eigener Erfahrung dargeſtellt. 


Von Georg Chriſtian Ziller, herzogl. S achſe n⸗M einin⸗ 
giſchen Bezirksthierarzt in Mein inge n. 


Nicht ganz ſelten werden ſowohl junge, als auch 
alte Schweine von Krämpfen befallen, woran ſie ge⸗ 
wöhnlich, wenn nicht bald zweckmäßige Hülfe gelei⸗ 
ſtet wird, zu Grunde gehen. | 

Die Krankheit gibt ſich durch folgende Zufälle zu 
erkennen: Das von ihr befallene Thier hört auf 
zu freſſen, die Lebhaftigkeit vermindert ſich, es er— 
folgt Betäubung und ſehr ſtarkes Zittern, welches 
ſich über den ganzen Körper verbreitet; es fängt an 
kreisförmig ſich zu bewegen, und bleibt nur dann ei⸗ 
nige Minuten ſtehen, wenn es in eine Ecke zu ſtehen 
kommt oder wenn es an eine Wand anrennt, und 
ſcheint in dieſem Zeitraum der Krankheit gleichſam 
nicht zu hören und zu ſehen. Der Unterkiefer des Mau- 
les wird unwillkürlich ſehr heftig bewegt und aus dem 
Maule viel zäher Geifer ausgeſondert, das Thier fällt 
um, worauf ſich nun über den ganzen Körper die hef— 
tigſten Zuckungen einſtellen, und der Urin wird wäh⸗ 
rend eines ſolchen Anfalls unwillkürlich abgeſondert. 
Nach einigen Minuten ſteht es wieder auf, und die 
kreisförmige Bewegung fängt auf's Neue mit allen 
übrigen Zufällen wieder an. Während des ganzen 
Verlaufes der Krankheit hört man öfters heftiges Zahn⸗ 
knirſchen. 


Bei einer zweckmäßigen thierärztlichen Behand⸗ 
lung wird die Krankheit gewöhnlich in einem Zeitraum 
von 4 bis höchſtens 6 Tagen vollkommen gehoben. 


Nach meiner Erfahrung werden die Schweine be⸗ 


ſonders leicht von dieſer Krankheit befallen, wenn fie. 


eine geraume Zeit mit Branntweinſpülicht gefüttert 
worden ſind, und wenn ihnen hernach dieſes Futter 
ſchnell wieder entzogen wird und ſie mit anderm Futter 
gefüttert werden; indeſſen ſah ich auch bei einigen In⸗ 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 


dividuen dieſe Krankheit entſtehen, ohne daß in der ver⸗ 
änderten Fütterungsart die Urſache zu ſuchen war. 
Sobald ich zu einem an dieſer Krankheit leiden⸗ 
den Thiere gerufen werde, ziehe ich auf beiden Seiten 
hinter den Ohren zwei mit Terpentinbl befeuchtete 


Haarſeile und laſſe ſie bis zur vollkommenen Geneſung 


des Thieres liegen. Innerlich gebe ich einem kleinen 
Schwein mit dem beſten Erfolg nachſtehendes Pulver: 


Schwefelleber 1 Scrupel, 
Baldrianpulver 1 Drachme. 
Beides zu einem feinen Pulver gemiſcht. 


Eine ſolche Portion gebe ich früh, Mittags und 
Abends, jedesmal in einem halben Quart kühlen Waſ— 
fer, und fahre mit dieſem Pulver bis zur vollkomme⸗ 
nen Geneſung des erkrankten Thieres fort. 

Noch beſſere Wirkung leiſtete mir der ordinäre: 
Fruchtbranntwein; ich reichte nämlich früh, Mittags 
und Abends jedesmal einen kleinen Eßlöffel voll, nach⸗ 
dem ich ihn zuvor mit einem halben Quart kalten Waſ— 
ſer verdünnt hatte, und nach drei ſolcher Gaben ſah * 
oft ſchon bedeutende Beſſerung eintreten. 

Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß ältern und 
größern Thieren von den vorgeſchriebenen Arzneimit⸗ 
teln nach Verhältniß auch größere Gaben gereicht were 
den müſſen. 

Klyſtiere aus einer Infuſion von Baldrianwurzel 
oder Kamillenblumen habe ich bei dieſer Krankheit nicht 
angewendet, ob ich ihnen ſchon ihre Wirkſamkeit nicht 
abſpreche. 

Man bringt den Schweinen die Arzneimittel am 
beſten bei, wenn das Thier von einem Mann zwiſchen 
den Beinen feſtgehalten, hierauf von einem andern 
Mann das Maul vermittelſt eines ſtarken Stocks 
geöffnet, hinter den Stock in einen der Winkel des 
Maules ein kleiner Trichter in die Maulhöhle hin⸗ 
eingebracht und ſo das in einem kleinen Topf bereit ſte⸗ 
hende Arzneimittel behutſam eingegoſſen wird. 


2 —— — m 


Gedruckt in der Som mer'ſchen Buchdruckerei. 
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